
„Ich fühle mich erfrischt –  
innerlich erfrischt und glücklich.“

im Panke-Haus 

Was gerade junge Menschen motiviert
12 Volunteers geben Antwort

Ehrenamt
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Editorial

Mit ehrenamtlichem Engagement haben wir beim Zukunft Bauen e.V. und dem gemeinnützi-
gen Träger casablanca gGmbH schon etliche Jahre erfreuliche Erfahrungen gesammelt. 

Doch nie zuvor haben so viele junge Menschen wie jetzt unsere soziale Arbeit freiwillig und 
unentgeltlich unterstützt – Mentor_innen, Pat_innen und Bildungsunterstützer_innen, die 
noch studieren oder am Anfang ihrer beruflichen Laufbahn stehen. 

Im Familienförderzentrum Panke-Haus bereichern zwischen 15 und 20 Ehrenamtliche im Al-
ter von 18 bis 36 Jahren mit jugendlicher Energie verschiedene Unterstützungsangebote für 
Kinder, Jugendliche und Familien. Es sind nicht mehr hauptsächlich die „älteren Semester“ 
bei uns engagiert. Die Altersstruktur der Freiwilligen ändert sich – demografischer Wandel 
mal anders sozusagen.

In persönlichen Portraits stellen wir die jungen engagierten Menschen vor. 
Wie kamen sie auf die Idee, sich ein Ehrenamt zu suchen und warum gerade im Panke-Haus? 
Was motivierte sie also zur Entscheidung für eine bestimmte Aufgabe und was motiviert sie 
nun, ihr Engagement fortzusetzen? Nicht zuletzt vermitteln die Portraits einen Eindruck da-
von, wie es der „Generation jung & engagiert“ bei uns geht. Die Erfahrungen, Meinungen und 
Wünsche unserer Interviewpartner_innen werden uns helfen, junges Engagement weiterhin 
zu gewinnen, zu fördern und erhalten zu können. 

Viel Freude bei der Lektüre!

Heidi Depil   Elisabeth Müller 
Geschäftsführung  Redaktion

Familienförderzentrum
Panke-Haus

Gemeinnützige Gesellschaft für
Innovative Jugendhilfe und

Soziale Dienste mbH

c a s a b l a n c a

Träger
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Der Ort des Geschehens: Das Panke-Haus
 
Das Panke-Haus ist ein Familienförderzentrum im Soldiner Kiez in Berlin-Wedding.
Als gemeinsames Projekt der Kinder- und Jugendhilfeträger Zukunft Bauen e.V. und casab-
lanca gGmbH bietet das Panke-Haus seit 2011 ein breites Spektrum an Unterstützung, Be-
ratung und Freizeitmöglichkeiten für Familien an. Angesprochen werden insbesondere auch 
Familien in belasteten Lebenslagen.
Das pädagogische Personal verfügt über diverse Qualifikationen und arbeitet mit unterschied-
lichen Schwerpunkten, sodass wir Familien mit unterschiedlichen Anliegen bedarfsgerecht 
unterstützen können.

Das Familienförderzentrum Panke-Haus bietet:
• dank langjähriger Erfahrung professionelle und umfassende Unterstützung für Familien  
 in schwierigen Lebenssituationen
• ein breites Repertoire wirksamer und nachhaltiger Hilfeangebote durch eine große   
 Bandbreite an Einrichtungen und Angeboten
• schnelle und unkomplizierte Übergänge durch kurze Wege und Austauschmöglichkeiten
• gezielte, individuelle Hilfen (über Anspruchs- und Bedarfsprüfung durch das Jugendamt)
• eine gute Erreichbarkeit der Bildungs- und Beratungsangebote für Familien durch die  
 zentrale Lage im Soldiner Kiez
 
Folgende bewährte Angebote und Einrichtungen für Familien sind im Panke-Haus vereint:
•	 Ambulante	Familienhilfen,	Clearing,	Begleiteter	Umgang	(casablanca gGmbH)

•	 Soziale	Gruppenarbeit	(casablanca gGmbH)

•	 Betreutes	Wohnen	für	Mutter	und	Kind	(Zukunft Bauen e.V.)

•	 Gemeinwesenarbeit,	schulbezogene	Sozialarbeit	Casa-Dar	(casablanca gGmbH)

•	 Frühe	Hilfen,	Kurse	&	Trainings	(z.B.	Elterntraining,	Haushaltstraining	picobello,	Früh-	
 förderkurs babybase) (casablanca gGmbH)

•	 Familienspielgruppen,	Elterntreffs,	Beratungsangebote	(casablanca gGmbH)

•	 Familienrat		(casablanca gGmbH)

•	 Patenschaftsinitiative	PiA	–	Paten	in	Aktion®	(Zukunft Bauen e.V.)

•	 Intensives	stationäres	Familientraining	familien-stärken		(casablanca gGmbH)

•	 Stationäre	Wohngruppe	für	Kinder	panke-kids	&	Co	(elternaktivierend)		(casablanca gGmbH)

•	 Mentorenprojekt	JuSt	In	tiMe	für	junge	Zuwanderer	(Zukunft Bauen e.V.)

•	 Hausaufgabenbetreuung,	Englischnachhilfe	(casablanca gGmbH)

Junge Ehrenamtliche engagieren sich im Panke-Haus als Pat_innen für kleine Kinder bei  
PiA – Paten in Aktion®, für die Hausaufgabenhilfe und die Englischnachhilfe sowie als Men-
tor_innen im Projekt JuSt In tiMe. 

Das Panke-Haus 
im Internet:

www.panke-haus.de
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Angebote mit ehrenamtlicher Unterstützung 

„Engagement ist wichtig, um einfach zu erleben, wie schön es ist, 
etwas für andere Menschen zu tun.“
(Eva Benke, Koordinatorin JuSt In tiMe)

JuSt In tiMe: 
Jugendliche und Studierende als Integrationsmentor_innen
  
Der Berliner Ortsteil Wedding ist ein kultureller Schmelztiegel. Kaum ein anderer Ort in Ber-
lin vereint Bewohner_innen mit so vielen unterschiedlichen Nationalitäten. Rund 85 Prozent 
der Schüler_innen sind nichtdeutscher Herkunft, davon ist ein Großteil lernmittelbefreit, also 
tendenziell arm. Die meisten Unterstützungssysteme, die bereits etabliert waren, sind auf die 
berufliche Integration ausgerichtet. Im September 2012 startete deshalb das Projekt JuSt In 
tiMe mit dem erklärten Ziel, jungen Einwanderern beim Ankommen zu helfen und ihre Inte-
gration in das neue Umfeld zu erleichtern. Menschen, die in Deutschland leben, lernen dabei 
Menschen aus verschiedenen Kulturen kennen und diese willkommen zu heißen – das stärkt 
die viel zitierte Willkommenskultur.
Junge Mentor_innen sind bei JuSt In tiMe ehrenamtliche Unterstützer_innen für die neu zu-
gewanderten Jugendlichen, die als „Mentees“ bezeichnet werden. Die Mentor_innen entde-
cken das Projekt oftmals über das Internet bzw. über Freiwilligenbörsen. „Es melden sich 
viele junge Ehrenamtliche bei uns – das Projekt scheint, gerade im Alter zwischen 20 und 30 
Jahren, einfach interessant zu sein. Das Reizvolle ist wohl die Begegnung mit Jugendlichen 
aus verschiedenen Kulturen und verschiedenen Ländern“, erklärt Natalia Bugaj-Wolfram, 
Koordinatorin JuSt In tiMe.

Projekt der Begegnung
Die Mentor_innen, oftmals Studierende, können im Projekt gemeinsam mit den Mentees die 
Stadt Berlin entdecken und dabei in lockerer, freundschaftlicher Atmosphäre ihre Erfahrun-
gen weitergeben. Sie stärken damit auch ihre eigenen sozialen und insbesondere interkul-
turellen Kompetenzen. Einige der Mentor_innen, die sich bei JuSt In tiMe engagieren, haben 
selber einen Migrationshintergrund, sodass sie bereits vor ähnlichen Integrationsherausfor-
derungen standen wie die von ihnen betreuten Mentees. 
Die Bildung und professionelle Begleitung von Tandems aus Mentees und Mentor_innen ist 
Kernstück von JuSt In tiMe. Das Projekt bietet damit eine Plattform für die Begegnung – für die 
Begegnung von jungen Menschen, die neu in Berlin sind und die aus sehr unterschiedlichen 
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Ländern wie Kulturen kommen, mit jungen Berlinerinnen und Berlinern, die schon länger 
in der Stadt leben. Durch JuSt In tiMe können sich diese beiden Gruppen kennenlernen, ihre 
Freizeit gemeinsam verbringen und es können Freundschaften entstehen, die im Optimalfall 
viel länger dauern als das Projekt angelegt ist.

Tandems aus Mentor_innen und Mentees
Die beiden Koordinatorinnen des Projektes besuchen –  teilweise in Begleitung von Mentor_
innen – sogenannte Willkommensklassen und Flüchtlingsunterbringungen. Dort stellen sie 
den jungen Migrant_innen das Unterstützungsangebot von JuSt In tiMe vor. Bei gemeinsamen 
Unternehmungen in der großen Gruppe, den Matchingtreffen, können sich Mentor_innen und 
Mentees kennenlernen. Im Bowling-Center, bei Kochaktionen oder Gesellschaftsspielen fi n-
den sich dann oftmals die Tandems – wie auch bei Freundschaften, je nach Sympathie und 
Interessen. Zu zweit bzw. als kleine Gruppe treffen sich Mentor_innen und Mentees anschlie-
ßend eigeninitiativ je nach Zeitkapazitäten zu Aktivitäten in der Freizeit. 

Projektkoordination
Die Koordinatorinnen des Projektes sind für die Mentor_innen verlässliche Ansprechpartner 
und sie sind – an die Bedarfe der jungen Menschen angepasst – über verschiedene Kommu-
nikationskanäle (wie Facebook, Mail, Telefon) erreichbar. Sie beraten bei Unsicherheiten und 
geben den jungen Engagierten auch Empfehlungen für lohnenswerte kulturelle Angebote in 
der Stadt. Außerdem veranstalten sie für die Mentor_innen regelmäßige Treffen, die der Orga-
nisation, dem Austausch und der Beratung bei auftretenden Problemen dienen. Ein weiterer 
wesentlicher Bestandteil der Koordinationsarbeit sind die Vernetzung des Projektes mit ande-
ren Angeboten in der Region (Schulsozialarbeit, Jugendberatungshäuser, Migrationsdienste 
u.a.) sowie die aktive Gestaltung von Kooperationen mit Oberschulen und universitären Fach-
bereichen.

JuSt In tiMe wird vom Zukunft Bauen e.V. umgesetzt. Als Modellprojekt wurde es von August 
2012 bis August 2015 gefördert vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend, dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge und der Diakonie Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz. 
   

www.panke-haus.de/
att achments/

arti cle/159/
JuSt-In-ti Me.pdf
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PiA – Paten in Aktion®: 
Engagierte Erwachsene begleiten kleine Kinder

  
PiA	–	Paten	in	Aktion®	vermittelt	Patenschaften	für	kleine	Kinder,	die	aufgrund	ihrer	häusli-
chen bzw. sozialen Situation stabile, ergänzende Bindungsbeziehungen benötigen. Das sind in 
erster Linie Kinder von jungen Alleinerziehenden und junge Familien, die kaum familiäre oder 
sonstige stützende soziale Netze haben. Das Ziel von PiA ist die Förderung der Entwicklung 
dieser Kinder durch eine verlässliche Bezugsperson. Dabei bedeutet die entstehende Bezie-
hung in einer Patenschaft für das Patenkind, aber auch für den Paten oder die Patin, eine 
persönliche Bereicherung.

Neue Anregungen für Kinder
Mit einem Paten oder einer Patin gewinnt das Kind einen verlässlichen Ansprechpartner au-
ßerhalb der Familie und kann mit der konstanten Unterstützung seine eigenen Stärken aus-
bauen. An einem festen Tag in der Woche erhält das Patenkind die ungeteilte Aufmerksam-
keit eines liebevollen und zugewandten Menschen und bekommt so ein Gefühl für die eigene 
Bedeutung. Mike: „Seit ich mich mit Tante Katrin treffe, hab’ ich einen Tag ganz für mich.“ 
Mitunter entwickelt sich aus der Patenschaft eine lebenslange Freundschaft. 

Für Familien eine Unterstützung
Die Pat_innen unterstützen mit ihrem Engagement gleichzeitig die Eltern der Kleinkinder, da 
diese sich für ihr Kind ein gutes Aufwachsen wünschen, aber nur geringe eigene Förderungs-
potentiale nutzen können. Die ehrenamtliche Begleitung ist eine stabile Größe im Familienle-
ben und die Eltern wissen ihr Kind in soziale Netzwerke eingebunden, die ggf. auch kompen-
satorisch wirken können. Mit einem Paten oder einer Patin für das Kind gewinnen somit auch 
die Eltern zusätzliche Sicherheit. 
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Ein persönlicher Gewinn für Paten und Patinnen
Die Patin / der Pate leistet einen aktiven und positiven Beitrag im Leben eines jungen Men-
schen. Er / sie kann in der Patenschaft die Welt mit Kinderaugen sehen, das eigene Kind in 
sich (wieder) entdecken und so die Welt neu erleben. Mit der projektintegrierten Schulung 
bilden sich die Pat_innen selbst weiter und können ihre Rolle gestärkt übernehmen.

Entstehung und Verlauf einer Patenschaft
Interessierte Bürger_innen nehmen an einem Erstgespräch mit dem PiA-Team teil und klären 
dort ihre Vorstellungen sowie die Möglichkeiten und Bedingungen einer Patenschaft. Anschlie-
ßend absolvieren sie eine Schulung (2 Termine à 4 Stunden), um mit dem nötigen Know-how 
für die Patenschaft ausgestattet zu sein. In einem ersten Treffen lernen die Ehrenamtlichen Ihr 
Patenkind und dessen Eltern kennen. Sie werden dabei von einer PiA-Mitarbeiterin begleitet. 
Nachdem sich alle Beteiligten eine Patenschaft gut vorstellen können und die Pat_innen ein 
polizeiliches Führungszeugnis vorgelegt haben, treffen sich die Ehrenamtlichen regelmäßig 
(meist 1x wöchentlich für 2-3 Stunden) mit Ihrem Patenkind zum gemeinsamen Spielen oder 
zu Ausflügen. Dabei werden Sie kontinuierlich von den drei erfahrenen Pädagoginnen des PiA-
Teams begleitet.

Hintergrund
PiA – Paten in Aktion® wurde 2009 von Mitarbeiterinnen einer Mutter-Kind-Einrichtung des 
Trägers Zukunft Bauen e.V. entwickelt und aus der Taufe gehoben. Langjährige Erfahrungen 
der Sozialpädagoginnen veranlassten sie, vorherige Stabilisierungserfolge aus Erziehungshil-
fen mittels dauerhafter Patenschaften zu stärken und zu verstetigen.
Bei der Entwicklung der Projektkonzeption, der Standards für Patenschaften und des Schu-
lungscurriculums für Pat_innen wurde mit erfahrenen Partnern wie Biffy Berlin und Aktion 
zusammen wachsen kooperiert. PiA – Paten in Aktion® kooperiert als Gründungsmitglied 
mit dem Netzwerk Berliner Kinderpatenschaften e.V., einem Verbund Berliner Kinderpaten-
schaftsprojekte. 

PiA – Paten in Aktion® ist eine Initiative des Zukunft Bauen e.V. und wird fast ausschließlich 
aus Eigenmitteln finanziert. Zurzeit erhält das Angebot also keinerlei Förderung und ist auf 
finanzielle Unterstützung durch Spenden angewiesen. Akquirierte Sachmittel und Spenden-
gelder werden für Familienaktivitäten, Feste und kleine Dankespräsente für die Pat_innen 
eingesetzt.

www.paten-in-
aktion.de
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Bildungsangebote: 
Hausaufgabenbetreuung / Englischnachhilfe

Einige Schulkinder, gerade im Soldiner Kiez, brauchen bei der Erledigung der Hausaufgaben 
oder beim Englisch lernen am Nachmittag zusätzliche Unterstützung und einen festen Rah-
men. Die Lernerfolge aus der intensiven Betreuung wiederum motivieren die Kinder idealer-
weise in ihrem Schulalltag und können ihnen zu einem erfolgreichen Abschluss verhelfen. 
Um die notwendige Ruhe zum Lernen in die Gruppe zu bringen, ist bei diesem Angebot des 
Panke-Hauses eine regelmäßige Teilnahme – auch im Sinne der Kinder – erwünscht.

Hausaufgabenbetreuung
Die Hausaufgabenbetreuung des Panke-Hauses findet donnerstags von 16:00 Uhr bis 17:30 
Uhr in Kleingruppen von 6 bis 8 Schülern der Klassenstufen 1 bis 6 statt. Sie ist als Initiative 
des Trägers casablanca gGmbH ein kostenloses Angebot. Betreut und unterstützt werden die 
Schulkinder von Student_innen, die sich hier ehrenamtlich engagieren. 

Englischnachhilfe
Die Englischnachhilfe ist ein weiteres kostenloses Angebot des Panke-Hauses für Schüle-
rinnen und Schüler der Klassenstufen 3 bis 6. Jeden Mittwoch von 16:00 Uhr bis 17:30 Uhr 
unterrichten Student_innen mit sehr guten Englischsprachkenntnissen ihre Schützlinge in 
einer kleinen Gruppe von etwa 6 Kindern. Wie auch bei der Hausaufgabenbetreuung melden 
die Eltern ihre Kinder verbindlich zur Nachhilfe an. 

Dank regelmäßiger Lieferungen der „Berliner Tafel“ können wir den Schüler_innen, die unse-
re Bildungsangebote nutzen, kleine Obst- und Gemüsesnacks anbieten.

B
ild

un
gs

an
ge

bo
te

Portraits der jungen Ehrenamtlichen

    Just In tiMe
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Zur Entstehung der Portraits

Zwölf junge ehrenamtliche Unterstützer_innen haben sich für ein- bis zweistündige Gesprä-
che Zeit genommen – davon fand ein Interview per Skype-Telefonat statt, da die Mentorin im 
Befragungszeitraum nicht in Berlin war. Im leitfadengestützten Interview ging es jeweils um 
die aktuelle Lebenssituation des Gesprächspartners, um die persönlichen Beweggründe für 
das Engagement und um positive wie negative Erfahrungen in den Projekten. Dabei haben alle 
Ehrenamtlichen ihre Meinung zu verschiedenen Aspekten und Themen einfließen lassen. Die 
aufgenommenen Aussagen wurden transkribiert und anschließend zu Einzelportraits zusam-
mengestellt. 

Ergänzt werden die Portraits und die Zusammenfassung der Ergebnisse durch die schriftli-
chen Angaben von Ehrenamtlichen in einem Fragebogen. Dieser Fragebogen enthält einige 
Punkte zur Person, zu Motiven und der Situation im jeweiligen Projekt. Mit drei Mentorinnen 
von JuSt In tiMe war ein persönliches Interview nicht möglich, da sie nicht mehr in Berlin le-
ben. Dank der auch von ihnen ausgefüllten Fragebögen sind jedoch „Miniportraits“ zu diesen 
drei „Ehemaligen“ entstanden. 

Die im Panke-Haus ehrenamtlich engagierten jungen Menschen sind zwischen 19 und 36 Jah-
re alt, im Durchschnitt beträgt ihr Alter 25,4 Jahre. Von den insgesamt 15 Befragten ist mit 
13 Frauen ein Großteil weiblich, lediglich zwei Männer standen zum Zeitpunkt der Entstehung 
der Broschüre für ein Interview bereit. Student_innen waren im Befragungszeitraum neun Eh-
renamtliche, drei davon hatten Jobs (davon zwei in Festanstellung und einer in Projektarbeit), 
zwei befanden sich im Referendariat und eine war als Praktikantin beschäftigt.

13 der 15 Teilnehmer_innen, und damit eine deutliche Mehrheit, haben Geschwister.  Für die 
Hälfte der Teilnehmer_innen ist es das erste Ehrenamt, und die andere Hälfte hat bereits Er-
fahrung mit ähnlichen Engagements bzw. in einem Fall ein FSJ absolviert.
Wir danken allen jungen Ehrenamtlichen für ihre Zeit, ihre Auskunftsbereitschaft und natür-
lich auch für ihr Engagement in den Projekten. Diese Broschüre entstand zudem mit Unter-
stützung der jeweiligen Projektkoordinator_innen des Panke-Hauses. 

Portraits der jungen Ehrenamtlichen

    Just In tiMe
Portrait der jungen Ehrenamtlichen

   PiA - Paten in Aktion®
Portraits der jungen Ehrenamtlichen

 Bildungsangebote
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•		22	Jahre
•		hat	eine	ältere	Schwester
•		gebürtige	Berlinerin	mit	türkischen			
 Wurzeln
•	 studiert	Kulturwissenschaften	und	
 Europäische Ethnologie 
•		angestrebte	berufliche	Richtung: 
 Presse / Öffentlichkeitsarbeit im 
 Bereich Theater oder Film
•		seit	Januar	2015	bei	JuSt In tiMe nach  
 einer Internetrecherche mit den Such 
 begriffen „ehrenamtlich“, „Berlin“

•		trifft	sich	seit	Kurzem	zu	verschiedenen	Aktivitäten	mit	einem	„Zweier-Pack“	junger	 
 Migrantinnen
•		Motivation:	Interesse	an	ehrenamtlicher	Arbeit	mit	jungen	Menschen,	Identifikation	mit		
 dem Projekt durch eigenen Migrationshintergrund, kultureller Austausch, neue Leute   
 kennenlernen

„Ich bin hier aufgewachsen, ich spreche besser Deutsch als Türkisch. Aber ich kann mir 
vorstellen, wie es sich anfühlt, ganz neu und fremd zu sein. Oder vielleicht ein bisschen orien- 
tierungslos zu sein innerhalb einer Gesellschaft. Deshalb möchte ich meine Erfahrungen 
mit einbringen, sie mit den Mädchen teilen und ihnen helfen, wenn sie Probleme haben mit 
irgendwelchen Dingen.“

Ursprünglich wollte Çağla „einfach aus dem Bedürfnis heraus, etwas für andere zu tun, ohne 
Geld dafür zu bekommen“, etwas mit Kindern oder Jugendlichen machen. Sie hatte die Idee 
u.a. durch Freunde, die als Lesepate bzw. Hausaufgabenhelfer_in arbeiten. Çağla ist zwar 
sehr eingespannt und muss ihren Alltag mit Uni und Job gut organisieren, aber ihre Entschei-
dung für ein Ehrenamt machte sie nicht von Faktoren wie der Distanz zum Wohnort abhängig: 
„Mir war einfach wichtig, dass mich das Konzept anspricht und dass ich mich wiederfinden 
kann in dem, was gemacht wird.“ Çağla entdeckte bei ihrer Suche nach einem Ehrenamt JuSt 
In tiMe und in diesem Projekt die Möglichkeit, ihren persönlichen Bezug zu Migration und In-
tegration zu nutzen. Sie findet ihre neue Aufgabe toll – auch weil sie sich vorstellen kann, dass 
ihre Eltern damals bei der Einwanderung mit weniger Scheu und Angst an die neue Situation 
herangegangen wären, wenn es ein solches Projekt schon gegeben hätte. P
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„Wir müssen gerade junge Menschen an die Hand nehmen und ihnen zeigen, wie man hier 
zurechtkommt, um eben diese ganze Integrationsdebatte einzudämmen bzw. zu lösen.“

Gesucht und gefunden haben sich zwei Schülerinnen aus der Mongolei und Thailand sowie 
Mentorin Çağla kürzlich bei einem Ausflug in das Museum für Kommunikation. Die kleine 
Gruppe konnte sich auf Anhieb gut unterhalten und ist verbunden durch gleiche Interessen 
wie Museum und Theater. Çağla ist glücklich über das schnelle Matching und positiv über-
rascht vom freundschaftlichen Vertrauensaufbau. Dank der Offenheit der Mädchen für Neues 
entdeckt das Tandem nun zwei- bis dreimal im Monat gemeinsam die Stadt. Die zeitliche Ko-
ordination der Treffen übernimmt bisher Çağla über Facebook oder WhatsApp, Vorschläge für 
Aktivitäten kommen jedoch von beiden Seiten.

Zwar muss die Gruppe durch einen Auslandsaufenthalt von Çağla bald eine Pause einlegen, 
sie möchte den Kontakt jedoch aufrechterhalten, um das Einleben der Mädchen weiter zu be-
gleiten. Außerdem verbringt die junge Mentorin gerne Zeit mit ihren Mentees, sie ist stolz auf 
die Mädchen, auf ihr Engagement und die Fortschritte nach nur einem Jahr in Deutschland.

Da sie das Projekt „enorm wichtig“ und geeignet findet, um Integration gut gelingen zu lassen, 
erzählt Çağla gerne von ihren Erfahrungen und informiert über JuSt In tiMe auch in sozialen 
Netzwerken. Zwar hat sie darauf bereits positive Resonanz erhalten und das Interesse ande-
rer an einer Mentorenschaft geweckt, nur leider steht die Beendigung des Projekts bevor.

„Also ich verstehe ehrlich gesagt nicht, warum so erfolgreiche Projekte nicht weiter geför-
dert werden, sondern immer wieder neue Projekte entstehen, die wiederum nur über einen 
begrenzten Zeitraum gefördert werden. Man sollte ein solches Projekt vielleicht von Zeit zu 
Zeit überarbeiten, anpassen und mit neuen Ideen bereichern. Aber es sollte nicht ins Wasser 
kippen!“, fordert Çağla
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•	 30	Jahre
•		4	Geschwister
•		Tänzer	&	Choreograph,	studierter	
 Soziologe
•		kam	vor	6	Jahren	als	Student	aus	Chile		
 nach Berlin
•		seit	April	2013	bei	JuSt	In	tiMe	über		 	
 Internetrecherch Ehrenamtsnetz „bür-
 geraktiv“ der Stadt Berlin 
•			trifft	sich	ca.	1x	pro	Monat	mit	„seiner		
 Gruppe“, also mit Co-Mentorin Felicia  
 und 3 bis 5 Mentees
•		Motivation:	für	andere	sorgen,	eigene		
 Erfahrungen als Neuankömmling in der  
 Stadt nutzen 
•		fühlt	sich	innerlich	erfrischt	durch	den		
 Austausch

„Zwei Gründe haben mich zu diesem Ehrenamt gebracht: Erstens wollte ich für jemand an-
deren sorgen – nicht zuletzt aus der Überzeugung, dass dies wiederum auch mir nur gut tun 
kann. Also etwas Gutes zu machen und dabei gleichzeitig meine eigenen, kleinen Probleme 
zu relativieren. Es gibt viele Leute, die leiden oder es nicht ganz so einfach haben im Leben. 
Und ich glaube, es ist immer gut, sich das bewusst zu machen. Es hilft ja auch dabei, sein 
eigenes Leben anders bzw. leichter zu betrachten. Und zweitens wollte ich andere unterstüt-
zen, die in einer ähnlichen Situation sind, wie ich es mal war. Ich möchte Jugendliche beglei-
ten, die frisch angekommen sind in der Stadt, und ihnen helfen, sich zurechtzufinden. Gerade 
als Jugendlicher, also in einem Alter, in dem man irgendwie „dazwischen“ steht, kann eine 
emotionale Begleitung bestimmt ganz gut tun.“

Juan kam vor sechs Jahren aus Chile nach Berlin, da er nach einer Reise durch Europa faszi-
niert war von der Stadt, ihrer Kunstszene und der Mentalität der Berliner. Außerdem suchte 
er die Herausforderung – Deutschland war damals in Lateinamerika eher ein Insider-Tipp. 
Durch sein Soziologiestudium hatte er schon einen Eindruck von der Sprache und ein Inte-
resse	an	deutscher	Kunst	&	Kultur	entwickelt.	Also	begann	Juan	noch	in	Chile	die	Sprache	
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zu lernen, kümmerte sich in einem aufwändigen Prozess um alle Formalitäten und studierte 
schließlich in Berlin am Hochschulübergreifenden Zentrum Tanz (HZT).

Ehrenamtliches Engagement kennt Juan nicht von Freunden oder seiner Familie. Soziale Pro-
jekte waren in Chile jedoch Teil seiner Schulbildung und während seiner Studienzeit in Chi-
le gab Juan ehrenamtlich Tanz-Workshops für sozial schwache Jugendliche. Ganz bewusst 
wurde ihm das Potential eines Engagements jedoch erst während einer eigenen schwierigen 
Phase. 2012 hatte sich Juan eine Auszeit in Indien genommen, begann dort, sich freiwillig zu 
engagieren, und beschreibt dies als „heilende Erfahrung“, die er mit zurück nach Deutschland 
nahm. 

Auf der Suche nach einem Ehrenamt in Berlin fand Juan dann die Beschreibung von JuSt In 
tiMe „sehr spannend“. Da er selber vor nicht allzu langer Zeit hier angekommen war, wollte 
er „etwas aus eigener Erfahrung beitragen“.

Juan stellte bei den Matchingtreffen von JuSt In tiMe fest, dass er eher Kontakt zu den etwas 
älteren und sensiblen Teilnehmern aufbaut und so fanden sich drei Jugendliche aus Afgha-
nistan und Gambia, Co-Mentorin Felicia und Juan. Seither trifft sich die Gruppe so oft es geht. 
Das passiert trotz Auslandsaufenthalten, Jobs bzw. Schule etwa ein Mal pro Monat, aber dann 
sind eben auch alle motiviert und mit Freude dabei – was Juan sehr wichtig ist. „Wenn man es 
will, dann klappt das auch. Ich mache einfach immer Platz auf dem Kalender, um sie zu tref-
fen, und ich mach auch gerne viele Sachen. Ich habe viel Energie.“ Auch in sein persönliches 
Umfeld nimmt Juan die anderen mit – zum Beispiel zum Kochen.

„Der Austausch läuft wirklich gegenseitig, in beide Richtungen. Ich lerne vor allem, die Welt 
anders zu betrachten und meine eigenen Werte neu zu setzen, was für mich wichtig am Leben 
ist und wie glücklich ich eigentlich jetzt schon bin, mit dem, was ich habe. Selbst wenn es da 
noch eine Menge Sachen gibt, die ich auch gern hätte, wie Partnerschaft, berufliche Entwick-
lung, Erfolg mit meiner Kunst, mehr Geld, um die Sachen zu machen, die ich gern machen 
möchte und nicht machen kann, usw. Also die Weltanschauung der Jungs stellt manchmal 
meine eigene Weltanschauung auf den Kopf, nicht weil sie ganz anders sind oder gar anders 
denken, sondern weil ich merke, wie überflüssig manche Gedanken oder Tendenzen bei mir, 
bei uns, sein können. Also ich werde leichter, glücklicher, ein einfacher Mensch. Und das 
Gefühl, jemand anderem etwas gegeben zu haben, ist auch manchmal unbeschreiblich. Es 
heilt dich sogar. Es kann heilen.“ 

Juan hat sich emotional an „seine Jungs“ gebunden, er ist beeindruckt und berührt von ihnen. 
In die schwierige Lebenssituation der Mentees kann sich Juan gut hineinfühlen – vom kal-
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ten deutschen Wetter über die fremde Sprache, den Verlust der Familie und traumatische 
Kriegserlebnisse bis hin zu Schulanforderungen, das Leben in einer rechtlichen Grauzone 
und die insgesamt fremde Kultur für die jungen Flüchtlinge. Juan hofft sehr, dass sie gut 
ankommen und sich hier nicht verlieren oder gar Depressionen bekommen. Deshalb hat er 
bereits mit den Projektkoordinatorinnen beraten, wie er die Jungs innerhalb des Projektes 
unterstützen kann, ohne eine zu große Verantwortung zu fühlen. Seiner Meinung nach ist 
abgesehen davon die staatl. Unterstützung in Deutschland durch Projekte wie JuSt In tiMe, 
Beratung und Nachhilfe sehr gut und besonders.

Wenn ihn jemand nach dem Projekt bzw. seinem Ehrenamt fragt, dann erzählt Juan gerne 
davon ohne es jedoch jedem zu empfehlen, da es aus seiner Sicht ein bestimmtes Tempera-
ment und Eigenmotivation voraussetzt. 

Für Juan ist die Überlegung, sein ehrenamtliches Engagement z.B. in der nächsten Bewer-
bung für ein Stipendium zu erwähnen, vollkommen neu. 

•		 27	Jahre
•		 kam	vor	4	Jahren	zum	Studieren	
  (Soziologie) nach Berlin bzw. Potsdam
•		 seit	Kurzem	Leiterin	einer	Begegnungs-	 	
  stätte / Beratungsstelle für Anwohner 
  einer neuen Flüchtlingsunterkunft in   
  Berlin-Köpenick
•		 fand	JuSt	In	tiMe	im	September	2013	durch		
  eine Internetrecherche zu „Ehrenamt, 
  Integration / Migration“  
•		 strebt	alle	2	bis	3	Wochen	ein	ca.	4-stündi	-	
  ges Treffen an, wenn Tandembildung klappt
•		Motivation:	Ansprechpartnerin	sein,	
  „Ankommen“ fördern, zur eigenen berufli- 
  chen Entwicklung 
•		 bringt	ihr	interkulturelle	Kompetenz	und			
  ein (welt-)offeneres Denken

Katja
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„Mein Interesse am Prozess Migration hat sich im Studium entwickelt, nur leider bot der 
Master keine weitere Spezialisierung zum Thema. Also wollte ich mich nach Abschluss mei-
nes Studiums, als Arbeitssuchende, konkreter mit dem Thema beschäftigen und etwas Sinn-
volles machen – für einen anderen Menschen, aber auch, weil es mich hinsichtlich meines 
Lebenslaufes weiterbringt. Dieses Ehrenamt war nicht unbedingt ein intrinsischer Wunsch, 
sondern durch bestimmte Ziele motiviert.“

Familienmitglieder von Katja engagieren sich schon lange – hauptsächlich im lokalpolitischen 
Bereich. Auch sie selbst sammelte in ihrer Kindheit und Jugend verschiedene Erfahrungen mit 
gemeinnütziger Arbeit in Vereinen und Politik. Ihr Studium finanzierte Katja mit der Betreuung 
von Kindern. Nach dem Studium wollte sie deshalb verschiedene Aspekte in einem Ehrenamt 
vereinen: den Umgang mit Kindern, ihr Interesse an anderen Kulturen und das Sammeln von 
(nachweisbaren) Erfahrungen für einen Beruf im Bereich Migration / Integration. Dazu kam, 
dass ihr das Konzept von JuSt In tiMe, also die Bildung eines Tandems mit einem jungen Men-
schen, sehr gut gefällt. „Zumal ich mir das für mich selber auch gewünscht hätte, als ich vor 
vier Jahre hergekommen bin: Dass mich jemand an die Hand nimmt und mich hier in Berlin 
rumführt, da ich es verdammt schwer finde, sich hier zurechtzufinden und Kontakte zu fin-
den. Das hat mir damals ein bisschen gefehlt, das musste ich mir alles selber erarbeiten.“

Als Au-pair in Amerika machte Katja gleich zwei schlechte Erfahrungen mit Gastfamilien. Sie 
beschreibt sich nun als nicht besonders wagemutig, fühlt sich in einer ihr bekannten Umge-
bung am wohlsten. Umso mehr kann sie sich vorstellen, dass Flüchtlinge auch mit gefühlter 
Heimatlosigkeit zu kämpfen haben, und begründet ihr Interesse am Thema Migration auch 
mit diesem Blickwinkel: „Im Prinzip sehnen wir uns ja alle danach, irgendwo etwas Festes zu 
haben, einen festen Anlaufpunkt, etwas Vertrautes.“

Zurzeit freut sich Katja schon darauf, langsam eine freundschaftliche Beziehung zu einer Tan-
dempartnerin aufzubauen. Bisher konnte sie durch ihren neuen Job selten an den nachmit-
täglichen Matchingtreffen teilnehmen und empfand das aktive Zugehen auf mögliche Mentees 
als schwierig, da die jungen Einwanderer oft in Gruppen untereinander blieben. Zwar hätte 
Katja am liebsten ein Kind „an die Hand genommen“, aber nun sieht es gut aus für eine Men-
torenschaft mit einer 17-Jährigen, die Katja in einer Flüchtlingsunterkunft kennenlernte. Die 
Handynummern haben beide bereits ausgetauscht und ein gemeinsames Kochen bei Katja 
steht an. Sie möchte die Sprachkenntnisse der jungen Frau fördern, sie in Berlin einführen 
und ihr langfristig eine Ansprechpartnerin bei allerlei Fragen und Problemen sein. Mögliche 
psychische Belastungen ihrer Tandempartnerin würde sie nicht aktiv ansprechen. Wenn je-
doch zum Beispiel Traumatisierungen zukünftig Thema werden würden, dann möchte Katja 
eine gute Zuhörerin sein und ihr Mitgefühl zeigen. Beratungsbedarf bei JuSt In tiMe hat Katja 
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insofern derzeit nicht, grundsätzlich schätzt sie jedoch den offenen und herzlichen Umgang 
miteinander im Projekt.

Katja hat eine Freundin, die sich parallel ein Ehrenamt gesucht hat. Ihren weiteren Freunden 
erzählt sie zwar von ihren Vorhaben, sie glaubt jedoch, dass diese auch ohne ihre ausdrück-
liche Empfehlung ggf. aktiv werden würden. Wegen der beeindruckenden Erfahrung mit ei-
ner rüstigen und sehr lebhaften 80-jährigen Dame empfiehlt Katja jedoch, bei Renteneintritt 
engagiert zu bleiben. Was das Teilen von ehrenamtlichen Aktivitäten in sozialen Netzwerken 
angeht, ist Katja eher skeptisch, denn sie vermutet zumeist Selbstdarstellung dahinter.
Ihr Ehrenamt hat Katja in ihren Lebenslauf aufgenommen und wurde auch bei jedem Bewer-
bungsgespräch danach gefragt. „Natürlich besonders dann, wenn es auch darum ging, dass 
ich in den Migrationsbereich wollte“, konstatiert sie. „Ich glaube gerade für Berufseinsteiger 
ist es halt wichtig. Und für mich ist es eine praktische Tätigkeit in dem Bereich, in den ich 
möchte, zusätzlich zum theoretischen Studium.“

Karsten
•	 36	Jahre
•	 3	Geschwister
•	 Marketingleiter	in	einem	Medienunternehmen
•		 Neuberliner	aus	München	über	Frankfurt
•		 wollte	mit	Anfang	30	„noch	was	anderes	im	Leben“,
 etwas Sinnvolles mit freier Zeit tun
•		 seit	November	2014	bei	JuSt	In	tiMe	über	Internetrecher-	
 che; Stiftung Gute-Tat.de, Infoveranstaltung Vorauswahl   
 JuSt In tiMe
•	 glückliches	Team	mit	Tandempartner	Joussef
•		 Motivation:	Orientierungshelfer	sein,	Perspektiven	und		
 mögliche Richtungen eröffnen

„Ich hab mich oft gefragt woraus mein Wochenende eigentlich besteht. Ausschlafen, früh-
stücken gehen, shoppen, Wohnung aufräumen … erfüllt mich das? Da kam mir der Gedanke, 
dass ich noch was anderes machen möchte. Und ich wollt halt gerne was mit Menschen ma-
chen. Man könnte mit den Hunden aus dem Tierheim Gassi gehen. Aber das finde ich irgend-
wie nicht so prickelnd. Ich finde die Interaktion mit jemandem wichtig, ihm eine Vorstellung 
davon zu vermitteln, was man alles machen kann, und dass man dann auch sieht, wie er sich 
entwickelt. Das waren so meine Motivatoren.“P
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Seinen ersten Ehrenamtsversuch startete Karsten bereits mit Anfang 30 in seiner Heimatstadt 
München. Er hatte die hohen Hürden für ein dortiges Mentorenprogramm genommen, als es 
ihn beruflich nach Frankfurt verschlug. Nach zwei Jahren Geldverdienen im Bankenbusiness 
wagte Karsten einen Neustart in Berlin – zunächst ohne Job, aber in dieser Umbruchphase mit 
Zeitkapazitäten und der neu aufkeimenden Idee von sich als ehrenamtlichem Mentor. Beson-
ders viel Freude macht es ihm nämlich, seine eigenen Erfahrungen weiterzugeben und sich Zeit 
für jemanden zu nehmen, der Orientierung braucht. Ihm selbst hat eine solche Unterstützung 
in der Familie manchmal gefehlt. Karsten will bei JuSt In tiMe für Joussef ein vertrauter An-
sprechpartner sein, ihm Anregungen geben und sich mit dem Jungen auch mal kontrovers über 
verschiedene Themen, wie Religion oder Lebensweisen, auseinandersetzen. Den Rahmen dafür 
bilden Unternehmungen, für die sich die beiden alle 1 -2 Wochen zum Sport oder kulturellen 
Aktivitäten verabreden. 

Freie Zeit für ein Ehrenamt einsetzen – das kennt Karsten nicht aus seinem Umfeld, weder 
von Freunden noch von seiner Familie. Und auch wenn Karsten davon ausgeht, dass man ein 
bestimmter Typ für ein Ehrenamt sein muss, so will er doch mit seiner Begeisterung andere 
anstecken. Sein Chef ist bereits überzeugt von der Idee, ein solches Engagement bei Mitarbei-
ter_innen mit Freistellungen oder Ähnlichem zu fördern. Außerdem plant Karsten einen Work-
shop in den Fernsehstudios des Senders, um den JuSt In tiMe-Teilnehmern Einblicke in dieses 
Arbeitsfeld zu ermöglichen. Da ihm selbst die Karriere wichtig ist, möchte er den jungen Leuten 
mögliche Berufsperspektiven aufzeigen.

Für seine eigene Jobsituation hat das Ehrenamt bisher noch keine Rolle gespielt. Karsten geht 
aber davon aus, dass ein solches Engagement bei Chefs durchaus Sympathiepunkte bringt, weil 
man „über den Tellerrand schaut“.

Karsten fühlt sich mit Joussef verbunden. Er möchte mit ihm auch nach Projektende „wie mit 
Freunden“ weiterhin Zeit verbringen - so lange keiner zu weit weg zieht und beide es wollen. 
Er sieht das Ehrenamt nämlich auch für sich selbst als Bereicherung: es eröffnet ihm andere 
Blickwinkel auf unterschiedlichste Dinge, eine Menge neuer Erfahrungen und das positive 
Gefühl nach den Treffen mit Joussef. „Ich finde gerade gut, dass es so anders ist als der Job. 
Nach einem Gruppennachmittag mit ein paar Halbstarken bei JuSt In tiMe haben ein paar 
davon mich in der U-Bahn erkannt und ganz nett angesprochen. Das ist halt ein ganz anderes 
Feedback, als wenn der Chef sagt: Ja, ja – super gemacht!“

Eine eigene Familie zu gründen, steht für Karsten derzeit nicht  an – doch eine Art „Testlauf“ 
ist diese Bindung an einen jungen Menschen durchaus. 
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Obst 
oder
Gemüse

BVG 
oder 
Fahrrad

mit Plan 
oder 
spontan

Buch 
oder 
Film

Theater 
oder 
Kino

Sauna 
oder 
Skifah-
ren

gerade 
oder 
ungera-
de

Minirock 
oder 
Maxikleid

Meer 
oder 
Berge

Freund-
schaft 
oder 
Liebe

Großstadt 
oder 
Dorf

Familie 
oder 
Karriere

Buch
oder 
Kindle

Wein 
oder 
Bier

Burger 
oder 
Dinkel

schwarz 
oder 
bunt

neu 
oder 
vertraut

Fisch
oder
Fleisch

süß 
oder 
salzig

Tee 
oder 
Kaffee

Çalğa
Seite 14

Obst Fahrrad mit Plan Film Theater Sauna gerade Maxikleid Meer Freund-
schaft

Großstadt Familie Buch Wein Burger bunt neu Fisch salzig Kaffee

Juan
Seite 16

Obst Fahrrad spontan Buch Theater Sauna ungera-
de

Minirock Berge Freund-
schaft

Großstadt Familie Buch Bier Dinkel bunt neu Fisch süß Tee

Katja
Seite 18

Gemüse BVG mit Plan Film Theater Ski-
fahren

ungera-
de

Maxikleid Berge Freund-
schaft

Großstadt Karriere Buch Wein Burger schwarz vertraut Fleisch salzig Tee

Karsten
Seite 20

Obst Fahrrad spontan Film Theater Sauna gerade Maxikleid Meer Freund-
schaft

Großstadt Familie iPad Wein Dinkel bunt neu o.a. o.a. o.a.

Lilo
Seite 24

Gemüse Fahrrad spontan Buch Theater Ski-
fahren

ungera-
de

Minirock Berge Liebe Dorf Familie Buch Wein Dinkel bunt neu Fisch salzig Tee

Marieke
Seite 25

Obst Fahrrad mit Plan Film Theater Sauna ungera-
de

Minirock Berge Freund-
schaft

Großstadt Familie Buch Wein Dinkel bunt neu Fisch süß Tee

Maxi
Seite 28

Obst Fahrrad mit Plan Film Kino Ski-
fahren

ungera-
de

Maxikleid Meer Liebe Großstadt Familie Buch Bier Burger bunt vertraut Fleisch salzig Kaffee

Carina
Seite 32

Obst BVG spontan Buch Kino Ski-
fahren

gerade Maxikleid Meer Freund-
schaft

Großstadt Familie Buch Wein Burger bunt vertraut Fisch süß Kaffee

Ilona
Seite 35

Obst Fahrrad spontan Film Theater Sauna ungera-
de

Minirock Meer Liebe Großstadt Karriere Buch Wein Dinkel bunt neu weder
noch

süß Tee

Sahar
Seite 37

Obst BVG spontan Film Theater Sauna gerade Maxikleid Meer Freund-
schaft

Großstadt Familie Buch Wein Burger bunt neu Fleisch süß Tee

Lisa A
Seite 38

Gemüse BVG mit Plan Film Kino Sauna gerade Maxikleid Berge Liebe Dorf Karriere Buch Wein Dinkel bunt neu Fisch süß Tee

Lisa B
Seite 40

Obst Fahrrad spontan Buch Kino Sauna gerade Maxikleid Meer Freund-
schaft

Großstadt Karriere Buch Wein Burger bunt neu Fleisch salzig Tee
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schaft

Großstadt Familie Buch Wein Burger bunt neu Fisch salzig Kaffee
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Seite 16

Obst Fahrrad spontan Buch Theater Sauna ungera-
de

Minirock Berge Freund-
schaft

Großstadt Familie Buch Bier Dinkel bunt neu Fisch süß Tee

Katja
Seite 18

Gemüse BVG mit Plan Film Theater Ski-
fahren

ungera-
de

Maxikleid Berge Freund-
schaft

Großstadt Karriere Buch Wein Burger schwarz vertraut Fleisch salzig Tee

Karsten
Seite 20

Obst Fahrrad spontan Film Theater Sauna gerade Maxikleid Meer Freund-
schaft

Großstadt Familie iPad Wein Dinkel bunt neu o.a. o.a. o.a.

Lilo
Seite 24

Gemüse Fahrrad spontan Buch Theater Ski-
fahren

ungera-
de

Minirock Berge Liebe Dorf Familie Buch Wein Dinkel bunt neu Fisch salzig Tee

Marieke
Seite 25

Obst Fahrrad mit Plan Film Theater Sauna ungera-
de

Minirock Berge Freund-
schaft

Großstadt Familie Buch Wein Dinkel bunt neu Fisch süß Tee

Maxi
Seite 28

Obst Fahrrad mit Plan Film Kino Ski-
fahren

ungera-
de

Maxikleid Meer Liebe Großstadt Familie Buch Bier Burger bunt vertraut Fleisch salzig Kaffee

Carina
Seite 32

Obst BVG spontan Buch Kino Ski-
fahren

gerade Maxikleid Meer Freund-
schaft

Großstadt Familie Buch Wein Burger bunt vertraut Fisch süß Kaffee

Ilona
Seite 35

Obst Fahrrad spontan Film Theater Sauna ungera-
de

Minirock Meer Liebe Großstadt Karriere Buch Wein Dinkel bunt neu weder
noch

süß Tee

Sahar
Seite 37

Obst BVG spontan Film Theater Sauna gerade Maxikleid Meer Freund-
schaft

Großstadt Familie Buch Wein Burger bunt neu Fleisch süß Tee

Lisa A
Seite 38

Gemüse BVG mit Plan Film Kino Sauna gerade Maxikleid Berge Liebe Dorf Karriere Buch Wein Dinkel bunt neu Fisch süß Tee

Lisa B
Seite 40

Obst Fahrrad spontan Buch Kino Sauna gerade Maxikleid Meer Freund-
schaft

Großstadt Karriere Buch Wein Burger bunt neu Fleisch salzig Tee
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 Lilo
•  27 Jahre
•  hat einen jüngeren Bruder
•  nach Abschluss des Studiums der Islamwissen-
 schaften arbeitssuchend bzw. im Praktikum, 
 sprachbegeistert
•	 hatte seit der Schulzeit bereits diverse Ehrenämter
•  ließ sich von einem Service der Caritas zu 
 JuSt In tiMe vermitteln, nimmt seit Herbst 2014
  wöchentlich für 4 bis 5 Stunden an Gruppentreffen teil
•  möchte Missstände ändern, wünscht sich ein 
 besseres Zusammenleben mit Engagement und 
 Mitbestimmung

„Ich finde es toll, meine Sprachkenntnisse (Anm.: Arabisch und Türkisch) für die Integra-
tionsarbeit einsetzen zu können. Da ich selbst sehr gerne in Deutschland und Berlin lebe, 
finde ich es schön, ‘Neuankömmlingen’ etwas von meiner Begeisterung für die Stadt und die 
Kultur vermitteln zu können. Außerdem baue ich Beziehungen auf, lerne etwas über andere 
Kulturen und trainiere meine Sprachen. Ich kann jungen Menschen helfen, einen guten Start 
in der neuen Heimat zu haben.“ 

Lilo hat seit ihrem zehnten Lebensjahr bereits einige Ehrenämter ausgeübt. Zunächst kam 
sie über eine Freundin zur Wasserwacht und dann zum Jugendrotkreuz. Sie bezeichnet sich 
selbst als „Außenseiter-Kind“ in der Schule, doch seit sie sich auch hier aktiv in die Gestaltung 
einbrachte, fühlte sie sich wohler und integrierter. Mit ihren Ehrenämtern erschloss sich Lilo 
ein nettes Umfeld mit „Leuten auf einer Wellenlänge“, fühlte sich zugehörig und machte auch 
wegen dieser Erfahrung immer weiter. Lilo interessiert sich zudem sehr für Lokalpolitik und 
nutzt soziale Medien hierfür als Informationsquelle. Bei Facebook hat sie verschiedene Maga-
zine und Sender abonniert und verbreitet selbst Artikel oder Veranstaltungen, die sie für po-
litisch wertvoll hält. Außerdem ist sie aktive Nutzerin von Sharing-Plattformen, das heißt sie 
tauscht mit anderen Nutzern vorhandene Dinge aus, anstatt sie zu kaufen oder zu verkaufen. 

Lilo hat eigentlich ein engagiertes Umfeld. Das ändert sich jedoch langsam, da nach ihrem 
Eindruck eine volle Arbeitsstelle, Privatleben und gemeinnütziges Engagement zeitlich kaum 
zu vereinbaren sind. Sie selbst wäre zufrieden mit einer halben Stelle, die genug Geld zum 
Leben einbringt und ihr Zeit für (politisches) Engagement lässt. Lilo bedauert, dass das politi-
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sche Interesse in der nachfolgenden Generation eher abnimmt, da vielfältige Probleme mit der 
Jobsuche oder der Alltagsbewältigung die Jugendlichen überfordern, und diese deshalb eine 
Art Gleichgültigkeit entwickeln oder sich ins Private zurückziehen. Sie nimmt an, dass junge 
Menschen kaum Vorbilder haben und sich – wenn überhaupt – weniger aus innerer Motivation 
als vielmehr utilitaristisch, also für ihren Lebenslauf, für die Allgemeinheit engagieren.

Lilo hat sich bisher nicht engagiert, um ihre Karriere voranzutreiben, sie führt aber bestimmte 
Ehrenämter je nach Job-Richtung im Lebenslauf auf. Insgesamt findet sie das „Sich-Verkau-
fen-Müssen“ und das Nachweisen von Eignungen bei Bewerbungen schwierig und ist ent-
täuscht, weil ihre Engagements nicht als adäquate Erfahrungen anerkannt werden, sondern 
eher unter „Soft Skills“ verbucht werden. Außerdem kritisiert Lilo, dass in Vorstellungsge-
sprächen nicht eingehend nach ihren Ehrenämtern gefragt wurde und sie bei Absagen keine 
Begründung bekam.

Nach ihrem Studium der Islam-Wissenschaften und einem längeren Auslandsaufenthalt, 
wollte Lilo in Berlin ein Ehrenamt annehmen, bei dem sie ihre Sprachkenntnisse einbringen 
kann. Zudem hoffte sie, über ein thematisch passendes Betätigungsfeld erste Orientierungs-
punkte für ihren Einstieg ins Berufsleben zu finden und den Erfahrungsnachweis bei Bewer-
bungen nutzen zu können. Also ließ sich Lilo mit Hilfe der Caritas als Integrationsmentorin zu 
JuSt In tiMe vermitteln. 

Wegen eines Praktikums in Bonn hat Lilo kürzlich bei JuSt In tiMe aufgehört, sie zweifelte zu 
diesem Zeitpunkt jedoch ohnehin ein wenig an der Nachhaltigkeit des Projektes. „Und ich hat-
te auch nicht das Gefühl, dass ich in meiner Rolle dort wirklich etwas bewirke“, stellt Lilo fest. 
Das liege daran, dass bei den gemeinsamen Unternehmungen eher Grüppchen aus Mentoren 
bzw. Mentees zusammen gewesen sind. Für Lilo wäre ihr Engagement sinnvoller gewesen, 
wenn sich ein Tandem mit einem Mentee aus dem arabischsprachigen Raum gebildet hätte. 
Sie räumt jedoch ein, dass sie eventuell nicht lange genug dabei gewesen sei und durchaus 
auch Erfolgserlebnisse hatte – als sie zum Beispiel ihre Sprachkenntnisse einsetzen konnte, 
um Teilnehmerinnen bei einer Back-Aktion zu integrieren. Lilo hat aber insgesamt wahrge-
nommen, dass es teilweise schwierig ist, Jugendliche, die noch nicht gut Deutsch können, im 
Projekt zu integrieren. Ein Highlight im Projekt war für Lilo das Vertrauen, das Jugendliche ihr 
entgegengebracht haben, „besonders als sie mich ins Flüchtlingsheim mit hineingenommen 
haben.“ Für ein Projekt wie JuSt In tiMe kann sich Lilo vorstellen, dass zum Beispiel The-
menabende zu ‘typisch deutschen’ Medien oder Eigenheiten die Integration der Jugendlichen 
fördern würde. Außerdem möchte sie anregen, dass die jungen Mentees in einem moderierten 
Rahmen erzählen können, wie sie Deutschland erleben, um Selbstreflektion anzuregen und 
gegenseitiges Verständnis zu erreichen.
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Marieke
•  25 Jahre
•  Berlinerin mit 3 Schwestern
•  hat das 1. juristische Staatsexamen  
 bestanden, arbeitet bis zum Beginn  
 des Referendariats in der Verwaltung  
 des Deutschen Bundestags
•  seit September 2013 mit Unterbre- 
 chung wegen des Examens bei 
 JuSt In tiMe als erstes Ehrenamt 
•	 Internetrecherche zu Engagement-Möglichkeiten im Kiez, ausgelöst durch Zeitungsbe-  
 richt über Ehrenamtsprojekt mit Jugendlichen
•	 möchte nicht nur Konsumentin sein, sondern sich in die Gesellschaft einbringen

„Ich kann die Perspektive wechseln und Menschen kennenlernen, die ich sonst wahrschein-
lich in meiner Freizeit nicht kennenlernen würde. Und ich kann meine Stadt zeigen, die ich 
großartig finde.“ 

Marieke ist als Bratschistin festes Mitglied des jungen Orchesters der FU und hat Jura stu-
diert. Da sie den öffentlichen Dienst für sich ausschließt, möchte sie das bevorstehende Re-
ferendariat nutzen, um sich bezüglich weiterer möglicher Berufsfelder zu orientieren. Marie-
ke lebt im Berliner Stadtteil Wedding, der als sozialer Brennpunkt gilt. Sie hat zwar wenige 
Freunde, die auch im Kiez wohnen, aber sonst alles um die Ecke und fühlt sich wohl – nur 
etwas zu grau ist es ihr, sie möchte langfristig mehr ins Grüne.

„Ich bin in Berlin aufgewachsen. Als ich angefangen habe zu studieren, bin ich eher zufällig 
in den Wedding gezogen. Das Jurastudium und der Wedding und nicht zuletzt ein Auslands-
jahr in Genf haben mir bewusst gemacht, wie viele Parallelwelten hier nebeneinander exis-
tieren. Ich möchte mein unmittelbares Lebensumfeld besser kennenlernen. Dazu kommt, 
dass ich in meinem juristischen Umfeld immer mal wieder etwas leichtfertig arrogante Be-
merkungen über „den Wedding“ als Symbol für eine bestimmte Bevölkerungsschicht gehört 
habe – die ganz gut mit den persönlichen Erfahrungen mit Jugendlichen hier zu kontern 
sind. Vorurteile entstehen oft durch Halbwissen.“

JuSt In tiMe bietet Marieke die Möglichkeit, sich direkt in ihrem Kiez zu engagieren sowie 
Vorurteilen, Rückzug und Abgrenzung entgegenzuwirken. Die Idee, ein regelmäßiges Ehren-
amt anzunehmen, ist bei Marieke unter anderem durch Freunde inspiriert und über Jahre P
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gewachsen. Bisher hatte sie eher kurze Einsätze, sie half zum Beispiel über ihren Vater an 
Weihnachten bei der Berliner Tafel aus. Ein Zeitungsartikel, in dem ein anderes Projekt mit 
Jugendlichen vorgestellt wurde, gab Marieke dann den finalen Anstoß für die Suche nach ei-
nem regelmäßigen Ehrenamt. Bei ihrer Internetrecherche nach Projekten im Wedding ent-
deckte Marieke JuSt In tiMe. Das Konzept entsprach ihrem Wunsch nach einer Öffnung der 
Parallelwelten besonders, da der Fokus des Projektes auf dem Freizeitaspekt liegt, und sich 
jugendliche Einwanderer mit ihren Mentoren deshalb ungezwungen füreinander und für die 
Stadt öffnen können. 

Marieke stellte das Projekt bereits in Schulen vor, doch die Bildung eines Tandems dauerte 
bei ihr recht lange – unter anderem weil die Matchingtreffen meist am frühen Nachmittag 
stattfinden und sie deshalb nicht sehr regelmäßig teilnehmen konnte. Doch nachdem sich 
eine große Gruppe mit 3 weiteren Mentees und Co-Mentorin Maxi aufgelöst hat, trifft sich 
Marieke mittlerweile etwa alle zwei Wochen mit zwei Jungs aus Gambia. Für einen der bei-
den minderjährigen Flüchtlinge schien ihr diese Konstellation geeigneter zu sein, denn er ist 
sehr schüchtern bzw. verschlossen. Sie kann sich vorstellen, dass Traumatisierungen den 
Jungen stark blockieren und er sich in einer kleineren Gruppe besser öffnen kann. Marieke 
findet es mitunter etwas schwierig, herauszufinden, was die Jungs wollen, die kleine Grup-
pe befindet sich also eher in einer Annäherungssphase. Bei einem Mentorentreffen von JuSt 
In tiMe hat sie sich diesbezüglich bereits mit den anderen beraten sowie erfragt, ob sie von 
einem Eigeninteresse bei den Mentees ausgehen kann und sich auch bei einem Betreuer in 
der Einrichtung rückversichert. Nun sagt Marieke: „Ich finde es einfach spannend zu gucken, 
wie sich das noch entwickelt. Man freut sich dann so über die Kleinigkeiten.“ Für Marieke 
ist die Öffnung ihres ganz privaten Lebens für die Mentees abhängig von der Beziehung, die 
sich aufbaut, bisher hat das Tandem die Handynummern ausgetauscht und ist auf Facebook 
befreundet.

Nach Projektende kann sich Marieke vorstellen, sich zum Beispiel als Vormund direkt über 
die Flüchtlingseinrichtung zu engagieren. Sie fürchtet jedoch, dass sich ein Ehrenamt und 
der Arbeitsalltag von Juristen zeitlich nur schwer vereinbaren lassen. Marieke erzählt ihren 
Freunden durchaus persönlich vom Projekt, und eine arabisch sprechende Freundin hat sich 
bereits sehr dafür interessiert. In sozialen Netzwerken wie Facebook ist Marieke aber ohnehin 
kaum aktiv und würde eher etwas zu konkreten Anliegen oder Veranstaltungen veröffentli-
chen  –  auch weil sie alles andere als Angeberei empfände.

Marieke hat die Erfahrung gemacht, dass ein Ehrenamt etwa bei Unternehmensberatungen 
einen positiven Eindruck macht, da Bewerber damit als nicht einseitig wahrgenommen wer-
den, es war aber bisher keine konkrete Anforderung.
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Maxi
•	 21 Jahre
•  Berlinerin mit einer älteren Schwester
• Studentin International Business Manage- 
 ment
•  seit Sommer 2014 etwa ein Mal pro Woche  
 bei JuSt In tiMe über eine persönliche 
 Empfehlung
•  das Ehrenamt bringt ihr Spaß und einen   
 guten Kontakt zu Ausländern/Immigranten

 „Ich möchte den Flüchtlingen zeigen, dass sie 
willkommen sind, und sie an die Sitten, Ge-
wohnheiten und Besonderheiten in Deutsch-

land heranführen. Außerdem hoffe ich, dass sie in mir eine Vertrauensperson sehen, zu der 
sie kommen können, wenn sie Probleme haben.“

Maxi bereut ein wenig, nach dem Abitur und vor dem Studium nicht gereist zu sein, sie macht 
jedoch viele Städtereisen und will ein Semester im europäischen Ausland studieren. Grund-
sätzlich bezeichnet sich Maxi dennoch als sehr heimatverbunden und etwas ängstlich. Sie 
sagt von sich, dass sie Planung und Sicherheit braucht. Alle ihre Freunde studieren „etwas 
Solides“. Maxi findet es jedoch bei anderen toll, wenn diese ihren musischen bzw. kreativen 
Leidenschaften nachgehen. Sie hält sich selber für eigentlich eher sprachbegabt bzw. kreativ, 
entschied sich jedoch für ein BWL-Studium als „solide Grundlage“, da sich damit für sie die 
Sinn- bzw. Berufsfrage nicht stellt: „Wenn ich jetzt mein Leben lang BWL machen sollte, dann 
wäre es aber auch ein bisschen schade, denn dann hätte ich nie die härtere Seite des Lebens 
kennengelernt. Zumal es mir nie schlecht ging, sondern eigentlich immer gut. Teilweise fand 
ich das etwas ungerecht, denn ich hab ja dafür nichts gemacht. Ich bin ja nur zufällig reinge-
boren in mein Leben.“

Maxi erkundigte sich bei der Mutter ihres Freundes, der Geschäftsführerin des Trägervereins, 
nach Möglichkeiten für ein Ehrenamt. Diese empfahl ihr ein Engagement bei JuSt In tiMe. 
Der Projektstandort ist für Maxi mit 40 Minuten Fahrweg zwar etwas aufwändig zu erreichen, 
dieser Umstand war ihr jedoch bei der Entscheidung nicht wichtig: „Ich hab mir immer vor-
gestellt, wie es wäre, wenn ich aus meinem Heimatland fliehen müsste, wenn ich solche 
Geschichten gehört habe. Aber ich hatte vorher nie direkten Kontakt zu irgendjemandem.“
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Auch wenn die Nachmittagstermine für sie wegen der Hochschule schwierig einzurichten wa-
ren, nahm Maxi zunächst an den großen Matchingtreffen teil. Dann war Maxi Mentorin in einer 
größeren Gruppe, bestehend aus fünf Jungs und einer weiteren Mentorin. Diese Konstellation 
gefiel ihr gut. Die Gruppe löste sich jedoch kürzlich auf, da die Co-Mentorin probieren wollte, 
ob ein sehr schüchterner Junge sich in kleinerem Rahmen besser würde öffnen können. Maxi 
hätte es überfordert, für die drei weiteren Jungs die alleinige Mentorin zu sein – auch wegen 
der Sprachbarriere. Nun wird Maxi wohl kurzfristig ein Zweier-Tandem mit einer jungen Ein-
wanderin bilden, die auch deutsch und englisch spricht. Sie möchte auf freundschaftlicher 
Basis eine verlässliche Ansprechpartnerin für Dalmar sein, die ohne Eltern nach Berlin ge-
kommen ist: „Für mich als Familienmensch ist das ja unvorstellbar. Und deswegen finde ich 
es schön, wenn sie einfach so weiß, dass sie sich auf mich verlassen kann. Ich mag es, mich 
um Leute zu kümmern.“

Ihr Engagement im Projekt macht Maxi außerdem sehr viel Spaß, da sie das Team „super 
hilfreich, immer super offen, super engagiert“ findet. Sie fühlt sich gut eingeführt und erhielt 
wertvolle Tipps. „Wir haben aber auch das Glück, dass wir im Prinzip nur mit Jugendlichen 
zusammen sind, die freiwillig und motiviert ins Projekt kommen, die sich integrieren wollen 
und Berlin kennenlernen möchten. Das ist eine schöne Erfahrung“, findet Maxi.
Maxi hofft auf ein Bestehen ihrer Kontakte nach Projektende, da sie es schön findet zu sehen, 
wie Menschen, die neu nach Berlin kommen, die Stadt und ihre Menschen wahrnehmen.
Die Freunde von Maxi engagieren sich bisher nicht ehrenamtlich. Einige fanden das Projekt 
nach ihren Erzählungen jedoch sehr interessant, hatten wegen ihrer festen Jobs neben der 
Uni aber doch keine Zeit sich anzuschließen.

In sozialen Netzwerken wie Facebook würde Maxi nur auf Nachfrage von den Projektkoordi-
natorinnen über ihre Projektaktivitäten berichten. „Also ich bin zwiegespalten, und man kann 
beides denken: Entweder man motiviert andere, es auch zu tun, oder es geht eher in Rich-
tung Selbstverherrlichung. Na ja, vielleicht mache ich es noch.“

Maxi denkt, dass ihr Engagement für sie eine große Bedeutung hat – auch in Zukunft. Damit 
meint sie jedoch eher die persönliche Entwicklung und ihre Erfahrungen, und nicht so sehr 
den Eindruck für andere im Lebenslauf. „Einmal beim Bowlen hatte ein Junge keine Lust 
zu spielen, weil er von den anderen ausgelacht wurde. Ich habe dann mit ihm geredet und 
Scherze gemacht. Dann hat er doch gespielt und mich ständig angegrinst, wenn er einen 
Treffer gelandet hat. Das hat mich sehr berührt!“ Dennoch kann sich Maxi vorstellen, dass 
sich ein solches Engagement bei Bewerbungen gut macht – besonders als Erfahrungsnach-
weis im sozialen Bereich.
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Anna
•	 23 Jahre, einen Bruder, eine Schwester
•  Bachelor Deutsch/Französisch als Fremdsprache, Übersetzerin
•	 seit 2013 (Projektentstehung) mit Unterbrechung durch Auslandsjahr bei JuSt In tiMe
•  kam über ein Praktikum bei der EuropaBeratung Berlin (vom Tochterträger Zukunftsbau  
 GmbH) zum Projekt
•	 hat Ausflüge begleitet und organisiert, am Diversity-Workshop teilgenommen
•	 Motivation: etwas Nützliches mit der Zeit tun, eigenen Migrationshintergrund als 
 Erfahrung nutzen 
•	 leider hat es mit einem festen Tandem nicht geklappt, auch wenn die Begleitung durch die  
 Projektleiterinnen gut war
•	 Annas besondere Freude im Projekt: die Entwicklung der Jugendlichen sehen (Sprach-  
 kenntnisse und Integration), diskutieren, andere Kulturen entdecken und erleben, ge-  
 meinsam Spaß haben, neue Orte in Berlin entdecken

Felicia
•	 22 Jahre, eine Schwester
•	 Studentin: Geschichte und Kultur des vorderen Orients, Schwerpunkt: Islamwissenschaften
• Just In tiMe ist Felicias erstes Ehrenamt, sie wollte in der freien Zeit vor Studienbeginn  
 mit Jugendlichen zu tun haben und hat das Projekt über eine gezielte Internetsuche ge- 
 funden
•	 trifft seit Juni 2013 mit Co-Mentor Juan so oft es geht eine Gruppe von 4 Mentees für   
 verschiedenste Aktivitäten, leider ist die Terminkoordination bei der großen Gruppe mit  
 verschiedenen täglichen Aufgaben manchmal schwierig
•	 Motivation: Kindern oder Jugendlichen Zeit schenken, ihnen zuhören und beim Einleben  
 helfen, Ansprechpartner sein, schöne Momente in einer netten Gruppe
•	 erlebt das Ehrenamt als Bereicherung, u.a. durch den Austausch: Gedankenanstöße, vom  
 Leben in anderen Ländern und einem anderen Aufwachsen zu erfahren, macht ihr die   
 eigene privilegierte Situation und die Chancen deutlich
•	 fühlt sich im Projekt gut betreut und unterstützt, z.B. durch die Projektkoordination von   
 Unternehmungen, Ideen, Workshops oder Fortbildungen und die Offenheit für Anregungen  
 und Kritik

M
in

i-
P

or
tr

ai
ts

 d
er

 ju
ng

en
 E

hr
en

am
tl

ic
he

n

 
 

 
 

Ju
st

 in
 ti

M
e



29

Johanna
•	 26 Jahre, 3 jüngere Schwestern
•	 Referendarin Sonderpädagogik
•	 war bereits zu Schulzeiten und im Studium als Volleyball-Jugendtrainerin und im Sonder 
 pädagogik-Arbeitskreis aktiv
•	 hat JuSt In tiMe über den Schaukasten am Panke-Haus entdeckt
•	 von Mai 2014 bis Januar 2015 für ca. 8 Stunden im Monat engagiert
•  bildete ein Tandem mit 2 Mädchen, Teilnahme Diversity-Workshop und Gruppentreffen
•	 Motivation: hatte selber viel Freizeit-Spaß in der Kindheit durch Engagement Anderer   
 (Sport, Kirche) und will das weitergeben
•	 Johanna gefällt bei JuSt In tiMe: schöne Aktivitäten mit netten Menschen und die Freude der  
 Teilnehmenden darüber, Einblick in verschiedene Kulturen, Auseinandersetzung mit dem  
 Thema Migration – das alles in ungezwungener Atmosphäre und mit verlässlichen 
 Ansprechpartnern
•	 manch kurzfristige Absage oder schlecht besuchte Angebote haben sie etwas enttäuscht
•	 besonders wichtig: die Projektkoordinatorinnen sind auf vielen Kanälen erreichbar 
  (Telefon, Mail, Facebook), der Informationsfluss fließt

Was Mentor_innen des Projektes 
JuSt In tiMe motiviert
Alle Mentor_innen wollen die jungen Menschen beim Ankommen in der Stadt unterstützen, 
ihnen ein Ansprechpartner sein und Orientierung bieten. Dafür geben sie ihre Erfahrungen 
mit der Lebensgestaltung in Deutschland weiter. Einige können zudem eigene Migrations-
erfahrungen nutzen. Einem Teil der Ehrenamtlichen ist es besonders wichtig, sich in ihrem 
Stadtteil zu engagieren, einige haben selber von ehrenamtlichem Engagement profitiert und 
wollen der Gesellschaft etwas zurückgeben.
Für alle Mentor_innen ist es wichtig, etwas Sinnvolles mit ihrer freien Zeit zu tun und dabei 
den eigenen Horizont zu erweitern, interkulturelle Kompetenz und ein (welt-)offenes Den-
ken zu entwickeln. 
Teilweise hat das Engagement für die Mentor_innen nichts mit der eigenen beruflichen Zu-
kunft zu tun. Für Einige – vor allem aus dem sozialen Sektor – sind jedoch die Erfahrungen 
und der Nachweis über die Tätigkeit bei JuSt In tiMe durchaus relevant.  
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Carina
•  24 Jahre
•  hat eine jüngere Schwester
• Jura-Studentin aus einem  
 kleinen Ort in Nordhessen
• seit dem Frühjahr 2014  
 jüngste Patin bei PiA – Pa 
	 ten	in	Aktion®
•  fand ihr erstes Ehrenamt  
 über die Empfehlung einer  
 Freundin
•  möchte ihr Patenkind för- 
 dern und glücklich sehen
•  sie selber freut sich an den  
 Fortschritten und der Be- 
 geisterung der Kleinen

„Ich war ein Jahr lang als Au-pair in den USA. Danach hat mir der Umgang mit Kindern 
gefehlt und ich wollte mich ehrenamtlich engagieren, um die Zeit neben der Uni sinnvoll zu 
nutzen. Besonders gerne wollte ich Kindern helfen, die es nicht so leicht bzw. eher schwie-
rige Startbedingungen haben. Es ist schön zu sehen, wie leicht man Kinder mit Kleinigkeiten 
glücklich machen kann, wie sie sich entwickeln und wie schnell sie lernen. Eine Patenschaft 
ist für alle Beteiligten ein Gewinn.“

Carina	verbringt	als	Patin	von	PiA	–	Paten	in	Aktion®	regelmäßig	einen	Nachmittag	pro	Woche	
mit der zweijährigen Emilisa. Für drei Stunden gehen die beiden zum Beispiel zum Kinder-
bauernhof, in den Park, ins Kindermuseum oder Kindercafé. Carina lebt in Pankow, also nicht 
weit vom Wedding entfernt. Oft holt sie die Kleine zu Hause ab und fährt mit ihr wieder nach 
Pankow, da sie das Klientel bzw. den Zustand der Spielplätze dort angenehmer für Kinder 
findet. Manchmal nimmt Carina ihr Patenkind auch mit zu sich nach Hause und spielt dort mit 
ihr oder liest ihr vor. „Ich kann von dem Studium und der Arbeit abschalten. Es macht mich 
glücklich zu sehen, wie sich Emilisa freut, wenn ich sie abhole und wie sie sich entwickelt.“ 
Carina unterhielt sich vor einiger Zeit mit einer Freundin darüber, dass sie gerne ein Ehrenamt 
hätte, bei dem sie aktiv sein kann, da sie durch die Uni und Arbeit viel am Schreibtisch sitzt. 
Damals hatte sie auch überlegt, sich in der Flüchtlingshilfe einzusetzen. Doch noch lieber 
wollte sie in einem Projekt mit Kindern arbeiten, „da man früher ansetzt, ganz viel verändern P
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kann und die Entwicklung gut sieht“. Außerdem wollte Carina nach ihrem Jahr als Au-pair 
wieder Kinder um sich haben, aber noch keine eigenen bekommen. Die Freundin hatte von PiA 
gehört, erzählte ihr davon, und Carina suchte sich das Projekt im Internet heraus. Sie meldete 
sich bei den Koordinatorinnen, vereinbarte einen Termin, nahm am Vorgespräch und an den 
Schulungen teil. So lernte sie bereits im Vorfeld Einiges über den Umgang mit Eltern und Kind 
in einer solchen Patenschaft und über kindgerechte Beschäftigungen. Das erste Kennenler-
nen einer möglichen Patenfamilie fand dann in Begleitung einer PiA-Koordinatorin statt und 
war sogleich ein Treffer. Carina und die kleine Emilisa sind nun seit einem Jahr ein glückliches 
Gespann, sie wurde als Patin auch von der alleinerziehenden Mutter herzlich aufgenommen 
und erste Unsicherheiten hat Carina überwunden: „Ich finde die Betreuung und die Veran-
staltungen von PiA sehr gut. Man hat immer einen Ansprechpartner. Auch die Familie von 
Emilisa hat mich mit offenen Armen empfangen.“

Emilisas Mutter stammt ursprünglich aus Angola, in Berlin verbringt sie viel Zeit mit ihrer 
Schwester und deren Familie. Von der Patenschaft erhofft sie sich deshalb auch, dass ihre 
Tochter fehlerfrei Deutsch lernt und durch ihre Patin die deutsche Kultur kennenlernt. „Also 
ich glaube, sie möchte einfach das Beste für Ihr Kind und dass es bestmöglich aufwächst und 
es gut hat“, meint Carina. Dabei hat Emilisas Mutter nur zufällig von PiA gehört – sie wollte 
eigentlich einen Raum im Panke-Haus für eine Geburtstagsfeier mieten und lernte so eine 
Projektmitarbeiterin kennen. Auch wenn sie ihrer kleinen Patin mehr durchgehen lässt und 
sie auch mal verwöhnt, möchte Carina den Wünschen der Mutter nach einer optimalen Förde-
rung ihrer Tochter nachkommen. Sie ist stolz, wenn ihr Patenkind sich nach dem Vorlesen und 
den Sprachspielen tatsächlich an das Geübte erinnert und immer besser wird. 

Carina lässt andere gerne an ihren (Erfolgs-)Erlebnissen teilhaben, besonders ihre Mutter 
interessiert sich sehr für das Patenkind und gibt ihr auch mal etwas für die Kleine mit. Die 
junge Patin würde gerne auch andere Menschen mit ihrer Begeisterung für das Ehrenamt 
anstecken: „Also ich würde es in jedem Fall weiterempfehlen, denn ich glaube, es ist eine tolle 
Erfahrung. Ich fühle mich zumindest in der ganzen Familie sehr willkommen, die Kleine freut 
sich, wenn ich sie abhole – es ist ein schönes Gefühl, dass so sehr geschätzt wird, was man 
macht. Ich finde das eine gute Kombination: Man tut etwas Gutes und bekommt auch total viel 
zurück. Und während man sich auf ein Kind konzentriert, kann man sich nicht noch über 1000 
andere Sachen Gedanken machen und schaltet ganz gut ab. Bisher entstand jedoch in ihrem 
Freundes- und Bekanntenkreis aus Zeitmangel oder wegen der Entfernung noch keine neue 
PiA-Patenschaft. Carina selbst will auf jeden Fall bis zum Ende des Studiums in etwa einem 
Jahr Patin bleiben. Ihre berufliche Entwicklung kann sie noch nicht absehen, aber wenn sie 
in Berlin bleiben sollte, wird sie Emilisa weiter beim Aufwachsen begleiten. Carina nimmt 
an, dass ein Ehrenamt im Lebenslauf – gerade im juristischen Bereich – positiv zur Kenntnis 
genommen wird, aber nicht ausschlaggebend wäre.
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Was eine junge Patin von PiA – Paten 
in Aktion® motiviert
Zum	Zeitpunkt	der	Befragung	waren	bei	PiA	–	Paten	in	Aktion®	hauptsächlich	über	40-Jähri-
ge bzw. Rentner_innen engagiert, sodass nur eine junge Patin ihre Beweggründe im Interview 
beschreiben konnte. Sie möchte ihr Patenkind fördern und fühlt sich selbst glücklich, wenn 
sie die Freude der Kleinen und ihre Fortschritte sieht. Mit der Patenschaft kann die junge Eh-
renamtliche ihr freie Zeit sinnvoll und abseits des Schreibtisches nutzen, außerdem kann sie 
bei den Aktivitäten selbst gut vom Arbeits- und Unialltag abschalten.
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Ilona
•  28 Jahre
•  hat eine Schwester
•  macht derzeit ihr Abitur auf dem   
 zweiten Bildungsweg
•	 suchte online nach Ehrenamtsstel- 
 len in der Nähe, fand das Angebot 
  auf der Website des Berliner   
 Senats, meldete sich per Mail im   
 Panke-Haus, gibt seit Januar 2015  
 ehrenamtlich Nachhilfe in Englisch
•  Motivation: möchte einen Beitrag  
 für eine bessere Gesellschaft leisten,  
 Chancenungleichheit ausgleichen,  
 Arbeit mit Kindern als neue Heraus- 
 forderung, Erfolgserlebnisse

 „Ich habe so viele Leute mit schlimmen Geschichten kennengelernt, die zum Beispiel auf der 
Straße gelandet sind. Und ich weiß genau: Das hätte ich genauso sein können. Man hat sehr 
viel Glück, wenn man aus einer relativ gesunden Umgebung kommt. Es wäre nur fair, wenn 
andere Leute dieselbe Chance bekämen, und ich finde es auch deshalb toll, mal mit Kindern 
zu arbeiten. Da kann man weiter vorne anfangen, nicht erst, wenn die Leute völlig kaputt sind 
und das eigentlich nur noch eine Schadensbegrenzung ist. Ich glaube einfach, dass Bildung 
unglaublich wichtig ist als Möglichkeit, aus schwierigen Umständen heraus zu kommen.“

Mit 16 Jahren brach Ilona das Gymnasium ab und begann ein Freiwilliges Soziales Jahr in 
Hongkong, denn „das ist schön weit weg, mal was ganz anderes“. Sie blieb vier Jahre bei der 
sozialen Organisation und wechselte zwischendurch nach Peking, um dort ein neues Projekt 
aufzubauen. Wie auch bei der Berliner Stadtmission später, hätte man sie in China gerne 
fest beschäftigt; dies ging jedoch mangels offizieller Qualifikation nicht. Um für sich selbst 
wirtschaften zu lernen, ging Ilona mit 20 Jahren nach England und arbeitete dort zuletzt als 
Leiterin einer Online-Marketing-Agentur. Ohne Ausbildung und „mehr oder weniger zufällig“ 
war sie dazu gekommen, hatte sehr schnell sehr viel Geld verdient und ihren Job nach sechs 
Jahren schließlich „total gehasst“. Als Gründe dafür nennt Ilona die Arbeit am Computer, die 
gefühlte Irrelevanz der Themen und die Oberflächlichkeit der Branche. Außerdem beschreibt 
sie sich selbst als überhaupt nicht konsumorientiert.
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Deshalb begann Ilona in Berlin ihr Abitur nachzuholen, mit dem Ziel, „Soziale Arbeit“ zu stu-
dieren. Vom Lernstoff fühlt sich Ilona teilweise unterfordert und legt zudem großen Wert auf 
Chancengleichheit. So wollte sie es sich nicht leichter machen als es andere hätten und wähl-
te beispielsweise bewusst nicht Englisch sondern Mathematik als Prüfungsfach, da sie die 
Sprache durch die Auslandsaufenthalte perfekt beherrscht. Bei ihrer Suche nach Herausfor-
derungen in der Schulzeit entdeckte Ilona ihre Leidenschaft bzw. Begabung für naturwissen-
schaftliche Themen. Anders als geplant, freut sie sich deshalb nun sehr auf ihr Biochemie-
Studium und möchte sich darin besonders auf ethische Aspekte fokussieren. 
Zurück in Berlin, war eine ihrer ersten Handlungen die Suche nach einem Ehrenamt. Ilo-
na möchte immer freiwillige Dienste übernehmen, denn sie sieht es als Verantwortung ei-
nes jeden, sich für bedürftige Menschen zu engagieren, „da der Sozialstaat dies finanziell 
nicht leisten kann“. So hat sie bereits für die Kältehilfe bzw. Notübernachtung der Berliner 
Stadtmission gearbeitet, süchtige Menschen in WGs betreut und Gefängnisinsassen begleitet. 
Kürzlich suchte Ilona wegen Prüfungsstress und bevorstehendem Studium eine soziale Auf-
gabe mit überschaubarem Zeitaufwand in ihrer Gegend und war dabei offen für diverse Tätig-
keitsbereiche. Die Arbeit mit Kindern im Panke-Haus ist nun etwas Neues für Ilona, und sie 
findet die Englischnachhilfe „sehr entspannt im Vergleich zur Arbeit mit Suchterkrankten“. 
Eine halbe Stunde benötigt Ilona für die inhaltliche Vorbereitung zu Hause, dann stellt sie 
Obst und Getränke im Panke-Haus bereit, bevor die eigentliche Englischnachhilfe beginnt. Ihr 
Anspruch ist es auch bei dieser Tätigkeit, soziale Ungleichheit ausgleichen zu helfen, den Kin-
dern ihre Möglichkeiten sichtbar und greifbar zu machen. Entsprechend wünscht sich Ilona, 
dass besonders Kinder mit Potential bestmöglich gefördert werden und Orientierung durch 
wegweisende Menschen bekommen, um schließlich das machen zu können, was ihnen liegt. 
In der Englischnachhilfe findet Ilona es besonders toll, wenn die Kinder etwas verstanden ha-
ben bzw. richtig gemacht haben und sich selber darüber freuen. Dagegen fällt es ihr extrem 
schwer, wenn Kinder sehr lernschwach sind und kaum noch aufholen können. Sie geht davon 
aus, dass diese Kinder eine viel intensivere Betreuung bräuchten. Die Bildungsförderung im 
Panke-Haus können ihrer Meinung nach jedoch durchaus Studierende leisten, zumal diese 
noch nahe am Stoff sind. Um ein Teamgefühl zu entwickeln und auch optimale Förderungs-
möglichkeiten für die „Sorgenkinder“ besprechen zu können, wünscht sich Ilona regelmäßige 
Austauschtreffen mit den anderen jungen Ehrenamtlichen im Panke-Haus. 

Solange es nicht um den Nachweis von Erfahrungen im sozialen Bereich geht, möchte Ilona 
für ihre berufliche Entwicklung die „Ehrenamtskarte sehr ungern ausspielen“. Bisher finden 
sich entsprechend keine Informationen über ihre Engagements im Lebenslauf. Doch sie ver-
mutet, dass viele ein Ehrenamt haben, weil es bei Bewerbungen gut aussieht. Sie selber hat 
dazu eine klare Haltung: „Ich mach das nicht, um dann woanders einen Vorteil daraus zu 
ziehen.“P
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 Sahar
 
•  19 Jahre
•  steht kurz vor Beginn eines Psycho 
 logie-Studiums 
•  seit Februar 2015 über die Website  
 der Stiftung Gute-Tat.de engagiert in  
 der Englischnachhilfe
•  erstes, aber nicht einziges Ehrenamt 
•  Motivation: Freude am Unterstützen  
 der Entwicklung von benachteiligten  
 Kindern, Ehrenamt ist notwendig für  
 Vergabe eines Stipendiums

„Etwas Gutes zu tun, macht mich glücklich, das brauche ich im Leben. Außerdem ist es schön, 
mit Kindern zusammenzuarbeiten.“

Sahar absolvierte zunächst ein Freiwilliges Soziales Jahr im Krankenhaus, um für sich her-
auszufinden, ob ihr ein Medizinstudium liegen würde. Das konnte sie sich nach dieser Erfah-
rung durchaus vorstellen, sie bekam dann jedoch keinen Studienplatz. Also möchte Sahar 
nun einem anderen Interesse folgen und wird an einer privaten Uni Psychologie studieren. 
Für dieses Studium möchte sie ein Stipendium bekommen und dafür wiederum würde eine 
ehrenamtliche Tätigkeit ihre Chancen verbessern. Außerdem möchte sich Sahar in Richtung 
Kinder- und Jugendpsychologie spezialisieren, sodass auch ihr zweites Ehrenamt gut zu ihren 
Zielen passt. Neben ihrem Engagement in der Englischnachhilfe ist Sahar Ausbildungspatin 
für ein Mädchen mit schulischen Problemen und mit Misshandlungserfahrungen in der Fami-
lie. Da die Arbeit mit ihr für Sahar sehr intensiv ist, kann sie die Schüler im Panke-Haus nicht 
verbindlich jede Woche unterstützen, zumal sie eine halbe Stunde vom Familienförderzent-
rum entfernt wohnt. Doch Sahar möchte auch hier einen Teil ihrer Zeit investieren, „da es viele 
Eltern gibt, die ihre Kinder nicht beim Lernen unterstützen können und die sich keine teure 
Nachhilfe leisten können.“ Sahar will die Kinder auf ihrem Weg begleiten und findet, dass man 
junge Leute mehr motivieren müsste, ehrenamtlich tätig zu sein, denn es wären leider noch 
viel zu wenige.
Sie selber kann sich jedoch eher im engen Verwandtenkreis vorstellen, jemanden für ein Eh-
renamt zu begeistern, da sie vermutet, dass Freunde und Bekannte einfach keine Lust darauf 
haben. Sahar ist in ihrem Freundeskreis die Einzige mit einem Ehrenamt und erzählt nur 
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wenigen davon. Sie „mache keinen großen Hype drum“, denn „es ist ja eigentlich nichts Gro-
ßes.“ 

Für Sahar ist es jedoch immer ein Highlight zu sehen, wie ein Kind dazulernt und Fortschritte 
macht. Sie findet, dass sie mit ihrer Partnerin in der Nachhilfe ein gutes Team bildet, denn die 
beiden verstehen sich gut und haben gemeinsam Spaß an ihrer Aufgabe. Dadurch wiederum 
sind die Kinder motiviert und hören auf die Anleitung der jungen Ehrenamtlichen. Zwar findet 
Sahar einige Kinder etwas anstrengend, wenn sie unaufmerksam sind, doch lässt sie sich von 
Widerständen und Enttäuschungen nicht entmutigen, sondern nimmt sie als Stärkung für das 
Weitermachen. 

Lisa A
•	 23 Jahre
•	 2 Geschwister
•	Bachelor-Studentin der Sozialwissen-  
 schaften
•	 hatte schon sehr jung Ehrenämter in  
 Kirchengemeinde und Schule ihres baye- 
 rischen Heimatdorfs
•  seit Oktober 2013 einmal pro Woche für  
 zwei Stunden aktiv in der Hausaufgaben- 
 betreuung 
•  hat ein weiteres Ehrenamt: Deutsch für  
 Flüchtlinge
•	Motivation: möchte der Gesellschaft et - 
 was zurückgeben, hat dabei Spaß, ge 
 winnt Abwechslung und Zufriedenheit

 „Ich möchte nicht nur mir ein schönes Leben machen, sondern auch etwas für andere tun. 
Etwas so Sinnvolles zu machen, gibt mir total viel.“

Lisa wohnt in der Nähe des Panke-Hauses und engagiert sich gerne in ihrer Umgebung. Durch 
eine Kommilitonin, die direkt um die Ecke wohnt, wurde Lisa auf die ansprechende Fassade 
des Gebäudes aufmerksam und nahm das Familienförderzentrum so als interessanten Be-
schäftigungsort wahr. Sie informierte sich auf der Homepage über die Angebote des Panke-
Hauses und bot eigeninitiativ per E-Mail ihre Unterstützung an. P
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Für Lisa ist es selbstverständlich, einem Ehrenamt nachzugehen; es ist schon lange in ihren 
Alltag integrierte Normalität. Bereits seit ihrem 13. Lebensjahr ist sie in Kinder- und Jugend-
projekten engagiert. Sicherlich hat ihr Vater, ein „Vereinstyp“, sie in dieser Hinsicht schon früh 
geprägt. Lisa lässt sich schon mal etwas einfallen, um ihre Mitbürger für soziale Themen zu 
interessieren und sie zu Spenden zu motivieren. Nach ihrem Freiwilligendienst in Ostafrika 
organisierte sie zum Beispiel in ihrer Heimatgemeinde eine Veranstaltung zu „Lisas Jahr in 
Uganda“ und sammelte anschließend Spenden für das afrikanische Entwicklungshilfeprojekt. 
Seit ihrem Umzug vom „behüteten Dörfchen“ in die Großstadt sieht sich Lisa heute verstärkt 
mit gesellschaftlichen Missständen und schwierigen Lebenssituationen ihrer Mitmenschen 
konfrontiert. Sie sieht sich als zufällig privilegiert und beschäftigt sich insbesondere mit 
politischen bzw. soziologischen Themen wie Bildungsverläufen und Chancengleichheit von 
Frauen oder Migranten. Lisa macht sich um die Perspektiven einiger Kinder in der Hausauf-
gabenbetreuung durchaus Sorgen und befürchtet, dass sie wegen ihrer Entwicklungsdefizite 
„untergehen könnten“, wenn sie keine intensive Förderung erhalten. Sie sieht ihren Einfluss 
in diesem Rahmen als begrenzt an, möchte die Kinder jedoch zum Nachdenken anregen und 
ermutigt sie, sich Perspektiven zu eröffnen. „Ich wünsche mir, dass die Kinder alles aus ihrem 
Leben machen können, was sie wollen, und dass wir auf diese Weise vielleicht ein ganz klei-
nes Staubkörnchen dazu beitragen.“ Situationen während der Nachmittage, in denen deutlich 
wird, dass die Kinder ihre Anerkennung suchen und auf ihre Meinung vertrauen, registriert 
Lisa mit Freude. Sie ist fast mütterlich stolz auf kleinere und größere Erfolge – wie einen ge-
glückten Wechsel aufs Gymnasium. 

Im Freundeskreis tauscht sich Lisa über Erfahrungen bei der ehrenamtlichen Arbeit aus, denn 
einige ihrer Freunde engagieren sich ebenfalls. Sie wünscht sich zudem Austauschtreffen im 
Panke-Haus, unter anderem, um sich zu ihren Bedenken und den Erfahrungen in der Haus-
aufgabenbetreuung mit anderen Ehrenamtlichen und der Leitung beraten zu können. 

Ihr ehrenamtliches Engagement würde Lisa eher aus logistischen Gründen in ihre Bewerbung 
aufnehmen, um es weiterhin in den Alltag integrieren zu können: „Ich denke, dass es für einen 
Arbeitgeber wichtig ist, etwas vom Ehrenamt zu wissen – einfach wegen der Zeitplanung. Ich 
kann halt donnerstags am Nachmittag nicht arbeiten wegen der Hausaufgabenbetreuung.“
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Lisa B
•	28 Jahre
• keine Geschwister
•	Master-Studentin Informa-  
 tionswissenschaften
• kam im Januar 2015 über   
 Empfehlungen und Internet- 
 recherche zur Hausaufgaben-  
 betreuung 
•	erstes Ehrenamt
•	Motivation: sich im Kiez enga-  
 gieren, mit der Möglichkeit,  
 das Leben von einpaar Men-  
 schen zu verbessern

„Für mich ist es das erste Ehrenamt. Ende des letzten Jahres hatte ich das Bedürfnis, 
auch was für andere zu tun, und weiß selber nicht genau, wo das herkam. Vielleicht durch 
die aktuelle Einwanderungswelle und die schwierigen Bedingungen für Flüchtlinge. Nun 
bin ich jedenfalls hier gelandet und finde es echt total super. Auch wenn es anstrengend 
ist – man geht immer irgendwie glücklich wieder raus.“

Aus ihrer Kindheit und von ihrer Familie kennt Lisa ehrenamtliches Engagement eher im 
persönlichen Umfeld, zum Beispiel durch die Betreuung des heimischen Chores oder den 
mütterlichen Einsatz bei Schulveranstaltungen. Ihr erstes Ehrenamt hat Lisa gefunden, 
indem sie zunächst per Gruppen-Posting ihre Facebook-Freunde nach einer Empfehlung 
gefragt hat. Sie wurde auf die Stiftung Gute-Tat.de hingewiesen, ging dort zu einem Info-
treffen und wählte das Panke-Haus als ersten Einsatzort. Lisa findet ihre neue Aufgabe 
extrem spannend und erzählt entsprechend gerne ihren Freunden davon – auch wenn sie 
leider noch niemanden überzeugen konnte, selber etwas zu machen. 

„Ich finde, dass man erst vor der eigenen Haustür kehren sollte. Und hier gibt es nun mal 
einige Familien mit Migrationsgeschichte, die auf Hilfe angewiesen sind, damit ihre Kin-
der z.B. ein bisschen besser Deutsch sprechen können als sie selbst.“ Lisa möchte aktiv 
Kindern beim Lernen helfen und einen Beitrag zu ihrer Entwicklung leisten – so wie sie 
es sich früher für sich gewünscht hätte. Diese ehrenamtliche Tätigkeit erscheint ihr sinn-
voller als Geldspenden an Fremde, ohne die genaue Verwendung abschätzen zu können, 
zumal ihr Budget als Studentin dies nicht hergibt.P
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Wie ihre Kollegin Lisa A macht sich Lisa Gedanken um die Zukunft jener Kinder, die nicht 
motiviert sind zu lernen. Sie sieht deren Haltung „dumm sein ist cool“ als sehr problema-
tisch an und will sie vom Gegenteil überzeugen – auch indem sie ihnen ein Vorbild ist. Wenn 
ihr dies gelingt und ihre Schützlinge Fortschritte machen oder es sogar aufs Gymnasium 
schaffen, dann freut sich Lisa über ihren Beitrag.

Lisa engagiert sich in der Hausaufgabenbetreuung nicht des Zertifikats wegen, das sie 
ihrem Lebenslauf beifügen könnte. Sie wurde vielmehr auf diese Möglichkeit aufmerksam 
gemacht und schätzt einen Nachweis für zukünftige Bewerbungen nun als „nice to have“ 
ein. Nach dem Master hofft Lisa, ihre Arbeit im Panke-Haus auch mit einem Vollzeitjob 
vereinbaren zu können.  

Was junge Ehrenamtliche der 
Bildungsangebote motiviert
Die jungen Menschen, die sich für die Bildungsangebote im Panke-Haus engagieren, 
möchten sich alle in ihrer direkten Umgebung aktiv in die Gesellschaft einbringen. Für 
zwei der Befragten ist es eine Selbstverständlichkeit, ein Ehrenamt auszuüben, für die 
beiden anderen ist es das erste freiwillige Engagement. 
Alle Befragten möchten sich gerne an der Förderung von Kindern beteiligen, um deren 
Perspektiven zu verbessern und ihnen auch zu vermitteln, dass ihr Weg nicht vorgezeich-
net ist. Die Kinder sollen verschiedene Möglichkeiten für sich sehen und, auch wenn ihre 
Startbedingungen eher ungünstig sind, etwas aus ihrem Leben machen wollen und kön-
nen. Die vier Bildungsförderinnen möchten sich für Kinder einsetzen, da sie bei ihnen mit 
der Hilfe früh ansetzen können. Gleichzeitig äußerten alle jungen Engagierten auch Be-
denken bezüglich möglicher Erfolge. Sie schätzen ihren Einfluss bzw. ihre Möglichkeiten 
in diesem Rahmen als begrenzt ein und sehen bei einigen Kindern einen deutlich erhöhten 
Förderbedarf. Auch um solche „Problemfälle“ und weitergehende Fördermöglichkeiten zu 
besprechen, wünschen sich einige der Befragten regelmäßige Austauschtreffen mit ande-
ren Ehrenamtlichen und der Leitung des Panke-Hauses.

Bezüglich der Relevanz des Ehrenamtes bei Bewerbungen äußerten sich die Befragten in 
großer Bandbreite: Von „möchte ich nicht zur Chancenverbesserung nutzen“ über „eher 
als Info zur Zeitplanung für Arbeitgeber in der Bewerbung“ und „nice to have“ bis hin zu 
„wichtig für die Stipendiumsvergabe“.
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Fazit
Den Teilnehmer_innen der Umfrage zufolge wird das Panke-Haus als attraktive Einrich-
tung innerhalb des Kiezes wahrgenommen. Dafür spricht auch, dass viele Engagierte nach 
einer sozialen Aufgabe in unmittelbarer Nähe zu ihrem Wohnort gesucht haben, obwohl 
die Recherche vorab oftmals über das Internet lief. Offenbar macht den Ehrenamtlichen 
ihr Engagement viel Freude, insbesondere die positive Bestätigung bedeutet für sie einen 
großen Gewinn. Deshalb ist das Ehrenamt in der Regel zeitlich nicht begrenzt, es sei denn 
die Arbeit, das Studium oder ein Ortswechsel schränken die Möglichkeiten zu stark ein. 
Motivation ist meist, sich gegen Missstände einsetzen, ein Vorbild sein und gute Erfahrun-
gen weitergeben zu wollen.
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„Ich fühle mich erfrischt –  
innerlich erfrischt und glücklich.“

im Panke-Haus 

Was gerade junge Menschen motiviert
12 Volunteers geben Antwort

Ehrenamt
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